EIN SAPHIR UNTER STEINEN

Die Liebe in der Welt ist oft keine Liebe. Darum gilt für sie das Wort: Die Liebe ist blind. Wenn aber ein Mensch zu lieben beginnt, wie Gott, der die Liebe ist, uns lehrt, entdeckt er bald, daß die Liebe Licht ist. Jesus hat ja gesagt: „Wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren“ 1(Joh 14,21).

Ein Gewirr von Stimmen verschiedenster Art breitet sich oft in unserer Seele aus, besonders wenn sie noch nicht weiß, was es heißt, Gott zu lieben. Sie klingen nicht schön, aber sie machen viel Lärm: Stimmen aus dem Herzen und dem Verstand, Gewissensbisse, Stimmen der Trauer, Stimmen der Leidenschaften ... Wir folgen bald dieser, bald jener Stimme. Was wir auch den Tag über tun, ist in irgendeiner Weise von ihnen gelenkt.
So gibt es in unserem Leben, auch wenn es in der Gnade Gottes steht, nur kurze Augenblicke, in denen die Sonne durchbricht; der Rest ist in den Nebel des Überdrusses getaucht. Doch oft meldet sich eine richtende Stimme, die alle anderen übertönt: Das ist nicht das wahre, das erfüllte Leben!

Wenn sich der Mensch Gott zuwendet und ihn zu lieben beginnt, wenn seine Liebe echt, konkret und beständig ist, dann macht sich – unter den vielen Stimmen, die das Leben begleiten – hin und wieder eine besondere bemerkbar. Wie ein Licht bricht sie sich sanft Bahn in dem verworrenen Lärm der menschlichen Seele. Sie ist ein fast unmerklicher Gedanke, der sich unaufdringlich und behutsam in unserem Innern meldet. Das ist manchmal die Stimme Gottes.
Der Mensch, der sich für den Herrn entschieden hat, der nicht mit ihm handeln, sondern ihm alles schenken will, filtert diese Stimme wie klares, reines Quellwasser aus einem sumpfigen Gelände. Sie erscheint ihm wie ein Saphir unter lauter Steinen, wie Gold, das man aus dem Staub hervorholt, säubert und im Licht betrachtet. So wendet er sich dieser Stimme zu und folgt ihr.
Wenn nun dieser Mensch mit anderen gemeinsam zu Gott geht, damit der Vater sich über die geschwisterliche Liebe unter seinen Kindern freut, läßt er andere Menschen an seinem Schatz teilhaben. Er wahrt dabei die gebotene Diskretion und berät sich gegebenenfalls mit den kirchlichen Verantwortlichen. Er gibt den Schatz weiter, damit das Gute allen gemeinsam ist, damit das Göttliche unter den Menschen kreist und wie in einem Wettstreit der eine vom anderen lernt, den Herrn mehr zu lieben.
Wenn einer so handelt, liebt er in zweifacher Weise: zum einen, weil er den Willen Gottes tut, zum anderen, weil er die Schwestern und Brüder an seiner Erfahrung teilhaben läßt. Gott, der seinen ewigen Worten treu ist, wird sich ihm Schritt für Schritt mehr offenbaren.

All dies ist etwas so Kostbares, daß wir mit ganzer Hingabe danach trachten sollten, bis unser Herz den ganzen Tag über eingetaucht ist ins Göttliche, so daß es überfließt von Gedanken des Himmels und unser Leben, genährt von den Sakramenten, dadurch vergöttlicht wird.
Wir können den Menschen Gott bringen, wenn er in uns lebt, und er lebt in uns, wenn wir ihn lieben. So können in der dunklen, grauen Welt Menschen wie kleine Sonnen aufleuchten und vielen den Weg weisen: Menschen, die in der völligen Demut ihres ganz dem Herrn geschenkten Lebens Wärme ausstrahlen. Denn nicht mehr sie reden, sondern er, nicht mehr sie lieben, sondern er.
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